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De Gegend von Moisdorf gehört mit zu den ane 
muthigſten in dem Fuͤrſtenthum Jauer. Von der ei⸗ 
nen Seite giebt es eine freye groſſe us cht ins flache 
Land, und man bemerkt in einer Entfernung von drey 
Viertelmeilen Jauer, drittehalb Meilen weit Liegnitz 
und Wahlſtadt, und entfernter noch Leubus, nebſt einer 
groſſen Menge Dörfer. Auf der andern, der fide 
weſtlichen Seite, gelangt man in ein grünes ſchmales 
Fichtenthal, welches von ſchroffen Felſen umſchloſſen 
wird, aus welchen ein muntrer Bach entſpringt. 


5 An den Nonath Julius. 
Gefungen am ıgtem o 
Wie? was? Er wäre Julius? 
Das glaube, wer da will; 
So tobt ja nicht Herr Blaſius 
Im greulichſten April, 
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Wie haͤngt die Nacht: fo grau und ſchwer 
Den ganzen Tag herein! 

Man ſieht kein blaues Streifchen wehe 
Und keinen Sonnenſchein. 


Vielleicht, ſo heißt es Tag fuͤr Tag, 
Wirds morgen wieder klar; 

Doch wie man ſich zergucken mag, 
Es bleibt, wie 's lange war. 


O weh um unſern Sommer, weh! 
Drey kleine Monden nur, 

So deckt ſchon wieder Eis und Schnee‘ 
Uns Wald und Strom und Flur. 


5 5 weh um unſre ſchoͤne Saat! 
Da liegt ſie nun zerweicht: 
Indeß der Landmann früh und fpat 
Betruͤbt das Feld umſchleicht. 


Und immer fauft der feuchte Nord 
Aus ſeinem Winkel her, 1 
Und ſcheucht des Waldes Saͤnger fort = 
Und fegt die Baume leer. 


Medardus, ſagt man ſich ins Ohr, 
Der habe Schul d daran, = 
Der bringe ſolche Wetter vor, 
Der boͤſe, boͤſe Mann! : 


Allein ich glaub' es nicht; ſo grob 
Kann nie ein Heilger ſeyn. 

Was haͤtt' er denn fuͤr Luſt und Lob 
Von dieſen Stuͤrmereyn? 


Doch habe, wer da will, die Schulb, 
Das macht es drum nicht gut. 
Wir muͤſſen warten in Geduld, 

Wie man zu GE, thut, 
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örtgefetzt am tigten Nachmittags. 
Nun, hab' ichs nicht vorhergeſagt? 


Wenn man nur warten will; 


Wie ſchoͤu es durch die Wolken tagt! 
Wie mild es wird, wie ſtill! 


Wie ſchimmert durch den grauen Flor 
Das himmliſche Lazur! 

Wie blinkt die Sonne neu ee z 
Und uͤberglaͤnzt die Flur! 


Es bauch nicht mehr von Rinn ns Dach: 


Der Boden trocknet ſchier: 


7 


Die Schwalben wagen fic) gemach 
Ins freyere Revier. 


Mit ſchweren Schirmen unterm Arm, 
Trottirt die Kreuz und Queer 

Ein friſchgeputzter Maͤdchen⸗Schwarm 
Mit ſchoͤnen Hera daher. \ 


Nicht wahr, ruft ne en Mama? 


Wir werden heut noch gehn 


Herr & und MPpslon iſt ſchon 60% 
Ich habe ſie geſehn. 


Nur ſtill! nut nicht zu fruͤh gekraͤht! 


Der Wetterhahn am Thum —- 


Hat wieder ſich nach Suͤd' gedreht 
Und fuͤhlt den alten Sturm 


Drum glaub' es, wer da glauben te 
Das fey der Juli⸗ Mond! 


Es iſt der haͤßliche April, 


= les von neuem e 
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Mahlerey und Bildhauerkunſt in den Bres⸗ 
lauiſchen Kirchen. 


Fortſetzung. 


Wir find wiederholentlich und von mehreren Sei: 
ten um die Fortſetzung dieſes Artikels angegangen wor⸗ 
den: eine Aufforderung, die uns ſchon darum Freude 
macht, weil fie beweiſt, daß ſo viele unſrer Leſer ſich 
im Ernſt fuͤr Gegenſtaͤnde des Geſchmacks intereſſi⸗ 
ren ). 

Gegenwaͤrtig wollen wir, um unſre beſten Will⸗ 
manns zuſammen zu nehmen, 

V. die Kirche zu St. Nikolai, in der Vor⸗ 
ſtadt dieſes Namens, 
durchgehen. Sie enthält mehrere groſſe Sachen s von 
ihm, und kein Stuck, das ganz ſchlecht wäre. Wer : 
Willmann genauer kennen lernen will, kann es, aus 
fer in Leubus, hier mit am beſten. 

Das Begräbnis Chriſtt — welche Zeichnung, 
welcher Ausdruck! die Traͤger zum Haupte des Todten 
in voller angeſtrengter Kraft, den Leichnam feſt und 
ſanft zu tragen, — und die wehklagende Perſon un⸗ 
ten am Fuſſe, — vor allen der Leichnam ſelbſt, wie 
treflich ausgedacht! Es iſt nicht ſtarre zuruͤckſcheuchen⸗ 
de Todesgeſtalt, es iſt noch Beweglichkeit im ganzen 
Koͤrper — mehr Schlaf als Tod. Die ganze Gruppe 
tritt ſtark und kraͤftig hervor. Man vergleiche damit 
x | Chri⸗ 


*) Den dieſer Gelegenheit holen wir eine Verbeſſerung nach, 
auf welche wir aufmerkſam gemacht worden ſind. Der 
S. 176, genannte Kuͤnſtler heißt Bentum (Juſtus van 
Bentum) gebuͤrtig aus Leiden, ff. 1727. 
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Chriſtus am Oelberg. Jnniger, bebender, baͤn⸗ 
ger kann Niemand bethen, als dieſer groſſe Bether, 
der eben die Worte herausjammert: iſts moͤglich, mein 
Vater, fo gehe dieſer Kelch vorüber! Das Stuͤck ruͤhrt 
tief und verdiente ſehr, ſtudirt zu werden. 8 

Ein braves Gegenuͤberſtuͤck von Seiten der Em 
pfindung giebt der reuige Petrus. Der Ausdruck 
in dieſem Kopfe, in dieſem Haͤndefalten, in dieſer 
ganzen Stellung iſt muſterhaft, und die Drapperie 
gehoͤrt gewiß nicht unter die ſchlechtern. Petrus blickt 
mit wehmuͤthigem, Vergebung flehendem Auge gen 
Himmel — ſein Herz blutet uͤber die Suͤnde, zu der 
ihn fein feuriger, ſtolzer Geiſt verleitet hat — er if 
hinausgegangen und weinet bitterlich. 

Chriſtus unter dem Kreuze ſinkend hat 
einen ſehr dunkeln Ton, aus welchem die Geſichts⸗ 
farbe des Dulders krankhaftwidrig vorſchimmert; 
Daß Willmann feine Chriſtus koͤpfe alle zu alt machte, 
iſt bekannt, und faͤllt auch an dieſem auf. Ein bra⸗ 
ves Stuͤck if auch das Schaͤcher-Paar vom Hen⸗ 
ker gepeitſcht: der eine in jugendlich wilder Karna⸗ 
tion hat die moͤglichſt ruhige Miene beym Schmerz, 
er leidet reuvoll, ſtill und hoffend: des andern Kopf 
und Blick iſt wild weggekehrt, man ſieht in der gan⸗ 
zen Figur den ſtarrkoͤpfigen rohen Suͤnder. Das 
Stuͤck muß ſehr friſch und ſaftig ausgeſehen haben, 
als es von der Staffeley des Kuͤnſtlers kam; noch 
jetzt hat es viel Licht und Leben. 

Ehriſtus im Gefaͤngniß. Er leidet tief, 
aber mit Ergebung. Die Faͤrbung des Stuͤckes ge⸗ 
hoͤrt mit zu den beſſern: die Zeichnung iſt untadelhaft. 
Ehriſtus wird ans Kreuz geheftet. Auch 

£ hier 
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hier ſpricht jeder Zug, jede Muskel: ian kaun 
Seufzer und Worte hineindenken. | 


(Bird e 


> gef Mischtfen: 
Zehn Breslauer um einen Heller; 


Und auch das iſt noch zu theuer. Ein Spruͤch⸗ 
wort, lieber Lefer, vor deſſen Erneurung uns der 
Himmel in Gnaden behuͤten wolle! Es war im Jahre 
1568 und vorzüglich im Julius, als abermals ein 
ſo ſchnelles und allgemeines Sterben in Breslau ein⸗ 
riß, daß vom ıten Julius bis zum 1 5ten December 
in der Stadt und den Vorſtaͤdten 9251 Mer ſonen 
ſtarben. Welch eine Jammerzeit, lieben Leſer! Alle 
frohen Zuſammenkuͤnfte perbothen; — alle Haͤuſer, 
worinn Kranke lagen, zugeſchloſſen und verrammt; 
alle Tage die zämmerluchſten Pegräskiſe — und 
keine Ausſicht zur Beſſerung! 5 

Eben damahls glaubten mehrere Breslauer, beſ⸗ 
ſer zu thun, wenn ſie die Stadt verlieſſen. Schaa⸗ 
renweiſe fah man fie zu den Thoren hinaus wanken; 
aber ihr Schickſal war nichts beſſer. In keinem 
Dorfe nahm man ſie auf; mit Hunden wurden ſie da⸗ 
von gehetzt; zu zwanzigen verkrochen ſie ſich hinter den 
Zaͤunen und kamen jaͤmmerlich um. Von dieſen Ge⸗ 
fluͤchteten galt das ſchreckliche Spruͤchwort, ae 
wir oben genannt haben. 


Drey 
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Dep Könige in Groß: Mochbern, 


Es kommt, fo viel ich weiß, in der ganzen deut⸗ 
ſchen Geſchichte kein Ort vor, welcher ſich ruͤhmen 
koͤnnte, ſo viel koͤnigliche Haͤupter zu gleicher Zeit bey 
ſich geſehen zu haben, als das Dorf Groß Mochbern 
(ehemals Moker genannt) eine Meile von Breslau. 
In der nach Podiebrads Tode entſtandenen Streitig⸗ 
keit über das Königreich Böhmen war Schleſien zum 
Haupt⸗Schanplatze des Krieges auserſehen. Koͤnig 
Matthias von Ungarn und Boͤhmen, deſſen Anſpruͤ⸗ 
che durch die Ernennung Uladislaus, des Sohns von 
Kaſtmir, Könige von Polen, gekraͤnkt waren, eilte 
mit einer Arınee nach Breslau: Kaſtmir und Uladis⸗ 
laus trafen nicht weit davon ein und ſchlugen das La⸗ 
ger fuͤr ihr vereinigtes Heer bey Kattern auf. 

Mehrere Umſtaͤnde machten die Könige Kaſimir 
und Uladislaus geneigt, Friedens⸗Unterhandlungen 
mit Matthias zu pflegen, Groß⸗ Morhbers ward zur 
Zuſammenkunft auserſehen. 

Auf dem freyen Felde wurden für die hohen An⸗ 
den Zelte aufgeſchlagen. Der 15te November 
41474 war zur Unterredung feſtgeſetzt. Matthias 
und Kaſimir waren in ihren Zelten, aber wer ſollte 
zuerſt hervorkommen und den andern begrüffen? Die 
Polen hatten auf allen Fall, unter dem Vorwande 
der Kaͤlte, ihren Konig Kaſimir fo dick mit Maͤnteln 
und Pelzen umhangen, daß er ſich kaum bewegen, 
geſchweige verbeugen konnte. Matthias merkte dieſe 
Liſt, und ſpielte den Kluͤgern. Mit einem anſehn⸗ 
lichen Gefolge und praͤchtig geſchmuͤckt, ritt er auf 
sal mirs Zelt iM, hatte aber, um wicht einen Hut 
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abnehmen zu dürfen, blos einen Nautenfranz auf den 
Kopf geſetzt. Kaſimir, von dem Anblick uͤberraſcht, 
warf ſogleich feine Mäntel und Pelze ab und bewill⸗ 
kommte den Koͤnig mit einem Haͤndedruck. Indeſ⸗ 
ſen geſchah an dieſem Tage nichts, weil Uladislaus 
ſich nicht eingeſtellt hatte. Erſt am folgenden gieng: 
die Unterredung vor ſich, nachdem alle drey Koͤnige 
auf Einen Platz geritten und einer, wie der andere, 
abgeſtiegen waren. Doch blieb im Ganzen auch dies 
ſe Unterredung ohne die gewuͤnſchte Wirkung. 


Ungeheurer Geitz. 


Mit groſſem und gerechtem Unwillen erzaͤhlen 
mehrere Breslauiſche Chroniken das Ende eines Gei⸗ 
Bigen, der am 23 December 1539 auf folgende Art 
aus der Welt ſchied. Er hatte ſein ganzes Leben 
uber geſpart und geſcharrt, ohne ſein Vermoͤgen im 
geringſten zu genuͤſſen. Jetzt merkte er die Annaͤhe⸗ 
rung des Todes. Zu ſchmutzig, um ſich ſelbſt noch 
el was zu gute zu thun, und zu neidiſch, um Andern 
etwas uͤbrig zu laſſen, nahm er des einen Tages alle 
feine Hase zuſammen, ſchnitt alles Schneidbare in 
kleine Stuͤcken, und ſchmolz alles Schmelzbare in 
Klumpen. Nachdem dieſe Verwüͤſtung geſchehen war, 
warf er alles zuſammen ins Waſſer legte ſich hin 
und hungerte ſich vollends todt. Begraben ward er 
zwar ziemlich ehrlich, aber auf dem Kirchhofe — 
zur gerechten Strafe ſeines inhumanen Geitzes— 
von allen abgeſondert allein gelegt. : 


Daniel 
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Daniel Go molke. 
(Auf eine Anfrage.) 


Es wird gewiß wenig alte Breslauer geben, die 
dieſen Namen nicht kennen. Gomolke war von Pro⸗ 
feſſion ein Kuͤrſchner, aber er hatte keine Neigung zu 
einer beſtimmten Arbeit dieſer Art: er glaubte ſich zu 
einer gelehrten Beſchaͤftigung berufen. Zu dem En⸗ 
de ſammelte er verſchiedene geſchriebene Chroniken von 
Breslau, zog da und dort Erkundigungen ein, ver⸗ 
glich auch gedruckte Sachen und trug ſo mehrere Ma⸗ 
gazine zur Geſchichte Breslaus und andrer Schleſi⸗ 

ſchen Orte zuſammen. Um die letzten Jahre ſeines 
: Lebens war er Saͤnger zu St. Chriſtophori in Breslau. 

Von ſeinen Schriften kenne ich folgende: 
Kurzgefaßter Inhalt der vornehmſten Merkwuͤrdig⸗ 

keiten der Stadt Breslau. ıter Th. zuerſt Bresl. 

1731 gedruckt, zuletzt 1733. 2ter Th. 1732 

und 173. 3ter Th. 1733 und 1741. Sup⸗ 

plement dazu. Oels 1734. 8. (Mit Kupfern.) 
Breslauiſches Evangeliſches Zion (Beſchreibung der 
gottesdienſtlichen Gebrauche, Verzeichniß der 

Geiſtlichen u. d.) Bresl. 1736. 8. 

Von groſſen Eisfahrten und Waſſerfluten Schlefiens, 

Bresl. 1734. 8. 

Der Heller gilt am meiſten, wo er geſchlagen iſt. 

(Eine Sammlung von mehr als ooo Schleſiſchen 

i Spruͤchwoͤrtern) Bresl. 1734. ‘ 
Specififation derer von 1555 bis 1735 in Breglay 

Verſtorbenen. 

Wegweiſer durch ganz Ober- und Nieder⸗ Schleſten. 

Oels 1735 und 38. 

s N Hiſtori⸗ 
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Hiſtoriſche Erzählung von dem 1418 den 18. Julii 
in Breslau geſchehenen Tumult rc, 1 1738. 
Hiſtoria der Zerſtoͤhrung der Stadt Jeruſalem. ı 736. 
Hiſtoriſches Kleeblatt der Stadt Breslau. 17 EEES 
Theurungen, Hunger und Kummerjahre der Stadt 


Breslau. Oels 173 7. 


Historia incendiorum Vratislav. Bresl. 1737, 


Beſchreibung von Wartenberg. Mit Kupf. Wartenb. 


2743. PIERO e | 
Das bey einem Donnerſchlag zitternde Breslau. 
1749. x | 


Alle dieſe Sachen find freylich weder von Seiten 
der Pruͤfung, noch von Seiten der Anordnung und 
Schreibart ſehr bedeutend, aber als Sammlungen 
brauchbar. Daß uͤbrigens Gomolke mehrere Gelehr⸗ 
de zur Seite hatte, die ihm halfen, geſteht er ſelbſt. 


: oe Alte und neue Zeit. 


Sieh Wandrer bruͤderlich ſich hier 

Die alte Zeit und unirte neue gatten. ER 
Die Obſtbaumreihe dort, der langen Straſſe Zier, 
War unſrer Vater Werk: die Baͤumchen pflanzten 


: ae E wir 
Hoch, ſchwankend, ohne Frucht und Schatten, 
5 r. 


Lehren und Mepnungen hebräifcher Weiſen. 


Rabbi Simeon fagte: Durch drey Sachen 
wird die Welt erhalten, durch Wahrheit, Gerechtig⸗ 
keit und Friede. APR 
Folgen⸗ 
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Folgendes fi find Lehren des Rabbi Hillel. 

Sprich nicht: ich werde lernen, wenn ich Muse 
Baden werde, vielleicht haſt du deren nie. a 

Wer ſich einen guten Nomen erwirbt, hat is f 
ion ‚Sicher. > ? 
Zur Zeit, wo andre ſammeln ? ‘gerfivoute du; wo 
andre zerſtreuen, ſammle du. 

Trenne dich nicht von der Gemeinde, und soviat 
Dich nicht auf dich ſelbſt, bis du ſtirbſt. N 

Bringe nicht an den Tag, was nicht bekannt 
werden ſoll; es wird q de Beit ſchon bekgönt 
werden. 
Fiaͤlle kein urtheil über Pein Rächſten, 1555 
du dich in ſeine Stelle perjogt haft. 


Rabbi Fan Santer: Der Sao iſt 5 5 die 
Kunſt lang, die Arbeiter faul, der Lohn one un 
des Haus vater hält. Ain 


Willſt du e wie viel die Wiſſenſchaft 
beſſer iſt, als Gold und Silber, ſagt ein weiſer 
Mann, fo merke folgendes. Wenn du Gold wech⸗ 
ſelſt gegen Silber, fo erhaͤltſt du Silber, aber du 
giebſt dein Gold weg: wenn du aber eine Kenntniß 
gegen die andre wechſelſt, fo erhaͤltſt du eine neue 
Kenntniß N verliehreſt deine alte nicht. N 


Es heißt in der Schrift: Ein weiſer Sohn if feiz 
nes Vaters Freude, aber ein thörichter Sohn iſt ſei⸗ 
ner Mutter Graͤmen. Warum, fragen einige Ge⸗ 
lehrte, iſt dieſer Unterſchied gemacht? warum ſtehen 
nicht in beyden Saͤtzen Vater und Mutter heyſammen, jj 

oder 
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oder eines allein? Ein weiſer Rabbi giebt folgenden 
witzigen Aufſchluß: Da der Sohn nach dem Vater 
zu arten pflegt, ſo iſt ein weiſer Sohn ein Beweiß, 
daß der Vater auch weiſe iſt, und das freuet den Va⸗ 

ter: iſt der Sohn ein Narr, fo iſt die Mutter zu be⸗ 
klagen, denn ſie hat ja alsdann zwey Narren — ih⸗ 
ren Mann und ihren Sohn. : ) 


Das göttliche Geſetz iff nur Eins und unterliegt 
keiner Doppeldeutung. Darum fagt Rabbi Salo⸗ 
mon, die Buchſtaben der Geſetze haͤtten durch die bey⸗ 
den Moſaiſchen Tafeln durchgeſchienen, aber n icht 
verkehrt. N : 


Nach der Meynung einiger Nabbinen werden 
dreyerley Gattungen von Menſchen nicht verdammt, 
erſtens ſolche, die am Durchlauf ſterben, zweytens 
ſolche, die mit groſſen Schulden ſterben, und drittens 
die Maͤnner boͤſer Frauen. 


Mene de m u s. 
: (Sortfegung.) 
Menedemus und Chelidone. 


Chelidone. Ich ſage dir, unſre Lage iſt ver⸗ 
zweifelt. Aller Schein wider uns, das Volk aufge⸗ 
bracht, die Richter beſtochen; kein Sachwalter will 
ſich unſrer annehmen. : 
Menedemus. Die gemeine Erzaͤhlung lautet 
freplich nicht ſehr zu deinem Vortheil. Ward denn 
=> der 
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der todte Körper des Berythus Burn bey eurem 
Hauſe gefunden? 
Chelidone. So viel ich weiß, 7 ja. 


Menedem. Und ein blutiger Dole unter dei⸗ 
nes Mannes Hauptkiſſen? 
Chelid. Ja. 
Menedem. Und ihr lebtet ſeit geraumer Zeit 
mit dem Berythus in Uneinigkeit? 
Chelid. Das weiß halb Athen. 
Menedem. Auch die Urſache? N 
Chelid. Die Urfache war Liebe zu mir. Bes 
rythus hat mir ſchon ſeit mehreren Jahren nachgeſtellt. 
Menedem. Und dein Mann hat ihm eben fo 


lange ſchon laut und oͤffentlich den Tod gedroht, wenn 
er ſeine Abſichten nicht aufgaͤbe? 


Chelid. Vielleicht! in einer Aufwallung. Du 
kennſt die Lebhaftigkeit meines Mannes. Er nennt 
eine Stadie, was bey Andern ein Schritt heißt, und 
droht mit Feuer und Schwerd, wo Andre kaum eine 
Ohrfeige biethen wuͤrden. 

Menedem. Und drey Zeugen ſind es, die ge⸗ 
rechtlich verſichern, geſehen zu haben, daß dein Mann 
mit dem blutigen Dolche in das Haus gelaufen ſey? 

Chelid. So iſt es. 

Menedem. Und einer von den Zeugen will 
ihm ſogar nachgerufen haben? und dein Mann hakt 
ihm zugeſchrieen: Mache mich nicht ungluͤcklich? 

Chelid. Alles wahr. 

Menedem. Nun, ſo ſehe 16 wahrlich nicht, 
wie ihr zu retten ſeyd. 

€ helid, Schrecklich! und doch ſind wir, bey 

i allen 


478. 


allen Göttern, fo unſchuldig an dieſer That, wie die⸗ 

ſe Spinne in der 2 Thuͤrpfoſte. 

Menedem. Ich, Chelidone, bin geneigter, 
euch für unſchuldig zu halten, als das Gegentheil: 
Aber es beweiſen? das kann ich nicht. — Doch, 
ich will ſehen, was möglich iſt. — Ich will — 
kurz, ich verſpreche dir, das Urtheil wenigſtens etwas 
aufzuhalten, bis vielleicht ein Umſtand — — Geh, 
verlaß dich auf mich. 

Chelid. Menedemus, wenn du uns es 
wenn du = 

Mened. Spare deine Redensarten: noch iſt 
nichts gefchebeit. Ich fafje mir nie den Dank voraus⸗ 
N = 


Der Richter Sterion und Euphrat, 


Sterion. Kaum kann ich mich wieder beſin⸗ 
nen: es war ein graͤßlicher SE oder ad ida 
Traum. 3 
Eúphtanor | Stati, einm, bug its 
anders. 8 e gis 
Sterion. Wie die Furien gebildet co 
und noch viel graͤßlicher. — Siehe, ſo lag die 
Geſtalt uͤber mir, und hielt mich ſo durch ihre Arme 
und ihren Hoͤllenblick feſt, wie 1 aeidl 2 Und fo, 
mußte ich ihr geſtehen — * 

Euphranor. Bey allen Goͤttern, e was 
geſtehen? 

Sterion. Daß ich um dieſe That wußte) daß 
du — den Mord des Berythus veranſtaltet haft.’ 
. Cuphranor, 
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Euphranor. Feiger Boͤſewicht! : 
Sterion. Nur feig, wo mir die Hille droht. 
— Aber noch iſt nichts verlohren: in einer Stunde 
geht das Gericht an; ich werde mich wacker halten; 


Thraſtas und Chelidone ſind und bleiben die be 


an dich und mich folk kein Menſch denken. > 
Euphranor. Du weißt, wie viel Antheil ou 
haft — du ſprichſt für deine Sache — alfo ſammle 
bi , ſey ſtandhaft — 
* ö Es * 


Gericht der Epheten im Palladium. 


Sterion. Ihr habt alſo, Epheten, die Zeug⸗ 
niſſe und Beweiſe gegen den Thraſias und ſein Weib 


gehört: findet ihr noch irgendwo eine Bedenklichkeit, 


duͤnkt euch dieſer oder jener Punkt noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich erläutert, glaubt ihr die Entſcheidung. aufſchieben 
zu muͤſſen, oder was ihr immer beſchlieſſen wolft, es 
iſt Zeit, es iſt hier der Ort, das Gericht hat begonnen. 
Einige Epheten. Man ſchreite zum Stim⸗ 
menſammeln! a 
Sterion. Ich, als Archon, ſage es laut, 
meine Stimme fate gegen Shrafi a8 und fein Weib. 
Sie find ſchuldig. — — Halt! — ich ſehe! — 
ſeht ihr nichts? — dieſelbe Geſtalt — alle Maͤchte 
der Unterwelt! — Schont — Ich will bekennen! — 
Einige Epheten. Ha! eine Furie! Sie 


droht dir, Sterion! Rede! was ſoll das? 


Sterion. Ich — geſtehe — Thraſias und 


fein Weib — find — find unſchuldig — 


Einige, Epheten. Und der Moͤrder? 
e 


1 
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Sterion. Eu — phr — anor — (die Ge⸗ 
ſtalt verſchwindet). 


Eeinige Epheten. Das Gericht iſt aufgeho⸗ 


ben: laßt uns in die Tempel eilen, die Stadt mit den 
Goͤttern auszuſoͤhnen: laßt uns das Palladium rei⸗ 
nigen! Sterion, du biſt des Todes ſchuldig. 

(Die Fortſetzung folgt.) > 


Die letztre Charade: Selma. (t. Amſel. 2. 
Ein Feldherr gegen die Neufranken ſoll es heiſſen: 

Melas. 3. Salem. 4. Sela. 5. Salm. 6, Gas 
mel (auch Samiel) und Camel als Zuſammen⸗Zie⸗ 
hung aus Samuel.) 


e eee 
Dreyſylbig. 


Die erſte Sylbe iſt bey Degen und beym Witz 
nothwendig, bey Koͤpfen und Naſen wird ſie aber 
laͤcherlich. Die letzten beyden nennen, was Anfangs 
jeder Mann iſt, ohne Darüber beſtraft zu werden: In 
vielen deutſchen Gegenden aber moͤchte ich dir nicht 
rathen, jemanden ſo zu nennen. Kannſt du bewei⸗ 
ſen, daß jemand das Ganze iſt, ſo iſts um ſeine 
Freyheit, ſeine Ehre, vielleicht gar um ſein Leben 
gethan. . 


Dleſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und tft auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
1 aͤmtern zu haben. 


